nee, 


N 125. 


Dienſtag 


2 


N. 
N 


den 2. Juni 1846. 


tu 


des Großherzogthums Poſen. 


In lan d. 


Potsdam den 27. Mai. Seine Majeſtät der König ſind von Halle 
zurückgekehrt. re h 


Berlin den 29. Mai. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem katholiſchen Geiſtlichen Thomaſſen in Aldekerk bei Geldern den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; jo wie dem Fährmann Karl Trümpler zu Rothen⸗ 
burg, Regierungs⸗Bezirk Merſeburg, die Rettungs-Medaille mit dem Band zu 
verleihen. 


Ihre Koͤnigl. Hoheiten der Großherzog und die verwittwete Frau Groß⸗ 
herzogin nebſt Ihrer Hoheit der Herzogin Luiſe von Mecklenburg- 
Schwerin ſind auf Schloß Sansſouci eingetroffen. Se. Hoheit der Herzog 
Georg von Mecklenburg⸗Strelitz iſt nach Neu-Strelitz abgereiſt. — Der 
Ober⸗Präſident der Provinz Preußen, Dr. Bötticher, iſt von Königsberg in 
Pr., und der Ober-Präfident der Provinz Poſen, von Beurmann, von Po⸗ 
ſen hier angekommen. 


(Die Rheiniſch⸗Belgiſche Conföderation.) Die letzte Polniſche 
Juſurrektion hat uns unter den vielen denkwürdigen Freundſchaftsbeweiſen Seitens 
unſerer weſtlichen Grenznachbaren auch mit zwei Dokumenten beſchenkt, welche we⸗ 
gen der Stellung der Perſönlichkeit, von welcher ſie ausgegangen, von mehr als 
gewöhnlicher Bedeutung ſind. In dem Augenblick nämlich, wo die Sache des 
Aufſtandes durch ihre Siege in Galizien und Krakau einige Ausſicht auf dauernden 
Erfolg zu bieten ſchien, veröffentlichte Adolph Bartels, früher einer der eifrig⸗ 
ſten Spürer und Parteigänger der Belgiſchen Revolution, ſeitdem eines der Haupt⸗ 
werkzeuge jenes ausgedehnten revolutionairen Bundes, der von Frankreich und 
Belgien aus Deutſchland zu beunruhigen beſtrebt ift, in dem „Debat social“, einem 
Organ der Belgiſchen Demokratie zwei auch im „Journal de la Haye“ Nr. 64 
und 66 abgedruckte Aufſätze über die Bildung einer Rheiniſch-Belgiſchen Conföde— 
ration zur Unterſtützung der Polniſchen Erhebung. 

Solche in nicht wenig Köpfen jenfeit des Ryeines ſpukenden Ideen, an deren 
ernſtliche Durchführung, wie die Vorgänge von 1840 beweiſen, ſelbſt Männer 
denken, denen man doch ſonſt einige geſunde Urtheilskraft zuſchreiben muß, haben 
einen ungenannten Autor veranlaßt, in einer ſo eben erſchienenen trefflichen kleinen 
Schrift, welche den Titel führt: „Belgien, Rheinland und Adolph Bartels“ die 
revolutionairen Propaganden in Belgien und Frankreich, als die Träger und Pfle— 
ger der hier genannten Beſtrebungen, in ihrem Weſen und ihrer Wirkſamkeit etwas 
genauer zu betrachten und zugleich nachzuweiſen, wie in den Rheinlanden alle 
Vorbedingungen, jeder vernünftige Grund zu der von den Propaganden beabſich— 
tigten Losreißung von Preußen ſehlen. Wir müſſen uns damit begnügen, hier 
nur einzelne Punkte aus der Darlegung des Verfaſſers ihrem Hauptinhalt nach 
hervorzuheben. Es giebt zwei Propaganden, die eine entſtand in Rom, die an⸗ 
dere in Paris: jene der Ausdruck und die Organiſation des erobernden Prinzips 
des Römiſchen Katholieismus; dieſe der Ausdruck und die Organiſation des ero⸗ 
bernden Prinzips der Revolution. Beide kennen kein Vaterland, keine Grenze, 
kein individuelles Sein, keine Familie, kein Eigenthum, nichts, was die Völkerle⸗ 
ben erhalt. Da fie aber in ſolcher Nacktheit nirgend in einem Volke eine Stätte 
finden, ſo haben ſie ein Syſtem der Täuſchung ausgebildet, um die Völker zu 
überliſten. Beide ſchreien vor Allem nach Nationalität, obwohl beide nichts da⸗ 
rauf geben; beide jammern über das Elend der Verträge von 1815, weil auf die⸗ 
ſen Verträgen die Ordnung von Europa beruht und dieſe Ordnung iſt ihnen zu⸗ 
wider, das Gleichgewicht von 1815 iſt ihr Hauptfeind, beide rufen nach Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit, und verfolgen doch jede ihren eigenen Weg. Durch 
die Julirevolution in Frankreich niedergedrückt, fühlten beide das Bedürfniß, ſich 
zu verbünden. In dieſer Verbindung eroberten ſie Belgien, um von dieſem Zwi⸗ 
ſchenlande ans einerſeits Frankreich wieder zu gewinnen, andererſeits den Erbfeind 
anzufaſſen, den Proteſtantismus, vornämlich Preußen, und zwar durch deſſen 
eigenes Leben, die Rheinlande. 
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Druck und Verlag der Hof- Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


G. Müller. 


Bald nachdem Belgien erobert war, brach der Aufſtand in Polen aus. 


Alte 
Erinnerungen der katholiſchen Propaganda und die Sympathien Frankreichs und 
Belgiens für die Polniſche Nation weckten die Idee einer auch auf Polen ausge⸗ 
dehnten Propaganda, die ſelbſt nach dem unglücklichen Ausgange des Polenkrieges 
treffliche Keime einer ewigen Dauer in den Flüchtlingen, und eine mächtige Baſis 


in der mitaufgenommenen Idee des Panſlavismus fand. Den Ausgangspunkt 
dieſer vereinigten Beſtrebungen bildet gegenwärtig Paris und Frankreich; von hier 
aus ſcheiden ſich drei große Linien der Propaganden: eine Franzöſiſch⸗Belgiſch⸗ 
Rheiniſch⸗Polniſche; eine Franzöſiſch Italieniſch⸗-Polniſche und eine Panſlaviſch⸗ 
Polniſche. Die eine wendet ſich hauptſächlich gegen Preußen, die andere gegen 
Oeſterreich, die dritte gegen Rußland. Die erſte Gruppe, mit der wir es zu thun 
haben, enthält viel mehr katholiſch-propagandiſtiſche als revolutionaire Elemente, 
welche letzteren erſt bei den jüngſten Polniſchen Bewegungen zum Vorſchein gekom⸗ 
men find. Auf Deutſchem Boden iſt die revolutionaire Propaganda machtlos, 
weil ſie nicht von der Volksſtimmung getragen wird. Namentlich auch die Rhein⸗ 
lande bieten ihr keinen Wirkungskreis, weil ſie hier ihr mächtigſtes Reizmittel, die 
Nationalität nicht anwenden kann, und weil die Rheinlande keinen Grund haben, 
über die Verträge des Wiener Congreſſes zu klagen, denn ſie haben den Ruhm je⸗ 
ner Befreiungszeit und den aus derſelben ſproſſenden Wohlſtand mit dem übrigen 
Preußen getheilt. Leichter aber wird es der katholiſchen Propaganda, aus Bel⸗ 
gien herüberzugreifen und auf den religiöſen Sinn der Rheinländer und ihre An⸗ 
hänglichkeit an die Kirche zu ſpekuliren. Sie ſucht fortwährend Faden herüber zu 
ſpinnen, und jede Aufregung um kirchlicher Dinge willen immer am Rhein, in 
Weſtphalen und Poſen zugleich anzufachen und für ihre Zwecke zu benutzen, um, 
wie ſie einſt Belgien und Holland trennte, ſo auch die Bande zu lockern „welche 
dieſe Provinzen mit der Monarchie vereinigen. Zu dieſem Behuf ſchleppt ſie auch 
ihr gemeinſchaftliches revolutionaires Programm mit über die Grenze, um den 
freiſinnigen Rheinländern zu gefallen; allein daſſelbe wird ihr unter der Hand auf 
Deutſchem Boden zu einem erträglichen Conſtitutionalismus, der in unſerer ſtändi⸗ 
ſchen Verfaſſung wenig Nahrung findet und mit einer bedeutenderen Entwickelung 
derſelben ganz erlöſchen wird. Gefährlich um des confeſſionellen Friedens willen 
ſind nur ihre Gebetbücher und Volksſchriften, ihre Roſengeſellſchaften, ihre Borro⸗ 
mäusvereine, ihre Aufreizungen der Menge und ihre Angriffe auf die Geſinnung 
der Geiſtlichkeit. Allein auch hier ſchützt praktiſcher Sinn und eine auf freieren 
Grundlagen gewonnene Bildung zum großen Theil das Volk, während die Geiſt⸗ 
lichkeit eine Stütze findet in einer freier als in Belgien regulirten Schule und in 
ihrer Anhänglichkeit an Rom, gegen welches die Propaganda ſich mehr und mehr 
ſelbſtſtändig hinſtellt und welches von ihr mehr zu fürchten hat als von dem Deutſch⸗ 
katholicismus und anderen Erſcheinungen, welche im Gegenſatz zum Jeſuitismus 
aufgetaucht ſind. Ueberdies aber ſteht die Propaganda im Rheinlande nicht, wie 
in Belgien, auf eigenen Füßen, indem ſie keine reichbegüterten Klöſter, kein aus⸗ 
gedehntes Kirchenvermögen beſitzt. Sind demnach auch das beſtändige Herüber« 
greifen der Propaganda, ihr verſuchtes Eindrängen in alle religiöfen Inſtitute, ihre 
maßloſen Angriffe in der Preſſe auch gerade nicht beſonders lieblich anzuſehen, fo hat 
doch Preußen keine wirkliche Gefahr von ihr zu fürchten, und in dieſer ſelbſtbe⸗ 
wußten, aus ſeiner inneren Kraft entſprungenen Sicherheit hat es auch ruhig das 
Herz der Rheinlande gegen Belgien geöffnet, hat durch genaue Aufrechterhaltung 
der Verträge Belgiens Nationaltät geſchützt und daſſelbe an Deutſche Intereſſen um 
ſo leichter herangeführt, weil Belgien von Deutſchland nichts zu fürchten hat. „So 
wird es Preußen gelingen, weil es nicht auf ſeine Macht hin, ſondern auf Grund⸗ 
lage des Zollvereins, Belgien und die Rheinlande vereinigt, die wahre und gedeih⸗ 
liche Rhein⸗Belgiſche Conföderation immermehr anzubahnen, ohne Gefahr für ir⸗ 
gend eine Selbſtſtändigkeit, eben ſo wenig eine Eroberung ſuchend als duldend.“ 
Der letzte Theil der erwähnten kleinen Schrift, welcher überſchrieben iſt: „die Wir⸗ 
kungen der Propaganda auf die Belgiſche Conſtitution“ enthält viele ſehr intereſ⸗ 
fante Rückblicke auf die Entwickelung der Belgiſchen Verfaſſung und auf die gegen⸗ 
wärtigen Zuſtände dieſes Landes. 
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Berlin. — Der am Pfingſtfeſte hier zuſammentretenden Reichsſynode ſoll, 


wie man vernimmt, eine im Cultusminiſterium (von den Herren Eilers und 


Snethlage) ausgearbeitete Denkſchrift in Bezug auf die neuen evangeliſchen Ge- 


meinden vorgelegt werden, die in Königsberg und anderen Orten entſtanden find. 
Der Geiſt dieſer Denkſchrift ſoll entſchieden verſöhnlich ſein, indem von dem rich⸗ 
tigen Geſichtspunkt ausgegangen wird, daß durch ein ſchroffes Engegentreten die 
Trennung jener Gemeinden von der evangeliſchen Landeskirche nur noch poſitiver 
herbeigeführt würde, während andererſeits die kirchliche Geſiunung, die ſich in dieſen 
Gemeinden kundthut, doch immer als ein Fortſchritt im Vergleich zu dem früheren 
Indifferentismus angeſehen werden und dies auch wieder der erſte Schritt zu einer 
Einigung ſein kann. 

Königsberg den 24. Mai. Eine aktenmäßige Darſtellung des Buchhänd— 
ler Theil e' ſchen Preßprozeſſes iſt ſoeben vom Defenſor des Angeſchuldigten, dem 
Advokaten Crelinger, herausgegeben worden. Sie enthält die Vertheidigung und 
die Straferkenntniſſe in Betreff des vielbeſprochenen Verlages der M.. i . vichen 
Broſchüre. 

Wie der Zeitung für Preußen geſchrieben wird, ſoll der am 21. April von 
der Feſtung geflüchtete Landwehr-Lieutenant Magd zinski ſich bereits wohlbehal— 
ten in Paris befinden und Konkiewiez in Brüſſel angelangt ſein. Es ſtellt 
ſich heraus, daß Letzterer ſich mit im Wiryer Walde befand, als die Unterſuchung 
deſſelben ſtattfand, welche die Ergreifung Lipinski's zur Folge hatte, und daß er 
auf wirklich wunderbare Weiſe von dort entkommen iſt. 

Königsberg den 25. Mai. (Bresl. Z.) Soeben erfahre ich aus guter 
Quelle, daß dem Dr. Rupp das Predigen reſp. Redenhalten, fo wie die Verrich⸗ 
tung jedes kirchlichen Aktes durch Ober⸗Präſidial⸗Erlaß unterſagt ſei. Es ſollte 
heute die Einſegnung der Gonfirmanden der freien Gemeinde, wenn ich nicht irre, 
in einem Privathauſe, ſtattfinden, und mit dieſer beabſichtigten Feier bringt man 
das Verbot in Verbindung. — Es befinden ſich gegenwärtig zwei junge Theolo— 
gen hier, die Herren Dieterlein und Hahn, die als Privatdozenten fungiren und 
vor einer ſehr dünn aufgegangenen Zuhörerſchaft leſen. 

Die Königsb. Ztg. meldet aus dem Gumbinner Regierungs-Bezirk: „Der 
Wirth Gottlieb Heydeck aus Szagutpurwen, Kreis Heydeking, iſt auf der Rück⸗ 
kehr von einem nach Rußland gemachten Waarentransporte in der Nacht zum 14. 
März von der Ruſſiſchen Grenzwache erſchoſſen, eben ſo iſt den 14. April der Ei⸗ 
genkähner Jons Szeimies aus Padzelecken, deſſelben Kreiſes, bei Verfolgung über 
die dieſſeitige Grenze übergetretener Szamaiten durch einen Schuß von Ruſſiſcher 
Seite verwundet und in Folge der erlittenen Verletzung geſtorben. 

Halle den 28. Mai. So eben iſt dem Pfarrer Wislicenus das Erkennt⸗ 
niß des Conſiſtoriums der Provinz Sachſen eröffnet worden; es lautet: „Daß 
Denunciat, Paſtor W. A. Wislicenus, wegen grober Verletzung der für Liturgie 
und Lehre in der evangeliſchen Landeskirche beſtehenden Ordnungen, ſeines Amtes 
als Pfarrer an der St. Laurentii⸗Kirche auf dem Neumarkt von Halle zu entſetzen 
und ihm die durch die Unterſuchung entſtandenen baaren Auslagen zur Laſt zu les 
gen ſeien.“ W. hat hiergegen an den Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten die 
Berufung eingelegt. So iſt denn die in einigen Blättern verbreitete Nachricht: 
das Urtheil des Conſiſtoriums werde vor der Eröffnung der jetzt zuſammentretenden 
Landesſynode zur Begutachtung vorgelegt werden, unbegründet. 


Anslan d. 


De n ee 

Tübingen den 20. Mai. (S. M.) Prof. Robert von Mohl iſt mit 627 
Stimmen zum Stadtrathsmitgliede erwählt worden. 

Vom Main. — Der Generalmajor von Nobili, Präſidirender der Mi⸗ 
litair⸗Commiſſion des Deutſchen Bundes, iſt in München eingetroffen. Wie man 
hört, wird ſich derſelbe auch nach Salzburg begeben. Dieſe Reiſen zu JJ. MM. 
von Baiern und Würtemberg beziehen ſich auf Anlegung einer Eiſenbahn zwiſchen 
Ulm und Augsburg, die mit Recht als Jntereſſe jener Bundesfeſtung gegen Ueber⸗ 
fälle von Weſten erachtet wird. Es iſt bekannt, daß Se. Majeſtät der König von 
Würtemberg bereits ſeit geraumer Zeit auf Anlegung einer ſolchen Eiſenbahn, mit 
telſt welcher die ſchleunigſte Deckung jener Feſtung herbeigeführt werden könnte, hin⸗ 
gewirkt hat. Oeſterreich, welches die Richtigkeit ſeiner Anſicht anerkannte, hat es 
übernommen, den Weg zu ihrer Verwirklichung zu bahnen und etwa widerſtrebende 
Geſichtspunkte mit einander zu vermitteln. 

München den 24. Mai. Heute Mittag um 12 Uhr hat die Verkündung 
des Landtagsabſchieds und die Schließung der Ständeverſamm- 
lung durch den Prinzen Luitpold, welcher vom Könige mit Vornahme dieſer 
Handlung beauftragt worden war, in feierlicher Weiſe ſtattgefunden. Bei der 
Ankunft im Ständehauſe wurde der Prinz von Deputationen der beiden Kammern 
empfangen und in den Sitzungsſaal der Kammer der Abgeordneten geführt, wo 
er vor dem Thronſeſſel Platz nahm. Nachdem er ſeinen Auftrag erklärt und der 
Miniſter v. Abel die Königliche Vollmacht verleſen hatte, erfolgte durch den Mi⸗ 
niſterialrath v. Zenetti die Publication des Landtagsabſchieds und unmittelbar dar⸗ 
auf der Schluß der Stände⸗Verſammlung, welche ſich unter dreimaligem Le⸗ 
behochrufe für den König trennte. Der Landtagsabſchied zerfällt in vier Abſchnitte, 
von denen der erſte die Beſchlüſſe der Kammer über die Geſetzentwürfe, der zweite 
die Nachweiſungen, der dritte die Wünſche und Anträge der Stände und der vierte 
die von den Ständen an den Thron gebrachten Veſchwerden behandelt. Der Abs 


Cenſur Uebles verhindere. 


ſchied ſchließt mit dem Ausdrucke vollkommener Zufriedenheit des Königs mit den 
Ständen 

Karlsruhe den 24. Mai. (Bad. Bl.) In der 11ten Sitzung der zwei⸗ 
ten Kammer begann Peter die Begründung feiner Motion auf Preßfreibeit Er 
ſprach gemäßigt, aber mit Eruſt und Würde, und obgleich es ſchwer ſein möchte, 
dieſem Gegenſtand eine neue Seite abzugewinnen, ſo wußte er doch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Hauſes während der ganzen Dauer ſeiner Rede zu feſſeln. Er gab 
einen Ueberblick der Geſchichte unſerer Preßzuſtände von den Zeiten der Befreiungs⸗ 
Kriege an, erinnerte an die Motion des Hofraths Platz auf dem vorigen Landtage, 
zeigte, daß die Cenſur kein Uebel verhindere, wohl aber gar viel ſtifte, und zwar 
zum Schaden der Regierung nicht minder als zum Verdruß der wahren Freunde 
des Volkes. Sodann entwickelte er den Rechtspunkt nach allen Seiten, zählte 
ſowohl die Badiſchen als die Bundesgeſetze auf, welche die Preßfreiheit garanti⸗ 
ren, und verwahrte dieſelbe namentlich gegen den Vorwurf, als ſei ſie es, die 
manches Unheil erzeuge: die Preſſe allein mache nicht alles gut, fü wenig als die 
Der Antrag gebt, wie ſchon bekannt, ſpeziell darauf, 
daß der Bundestag durch die Badifihe Geſandtſchaft veranlaßt werde, vor Ende 
des Jahres 1847 ein Deutſches Preßgeſetz zu erlaſſen, widrigenfalls Baden ſein 
altes Preßgeſetz wieder einführen werde, jedenfalls aber möchte die Regierung einſt⸗ 
weilen Preßfreiheit für Badiſche und nicht Deutſche Zuſtände gewähren. Beim 
Schluß ſeiner Rede wurde Peter von allen Seiten beglückwünſcht und mit Beifall 
von den Tribünen überſchüttet. Nun erhob ſich der Miniſter des Auswärtigen, 
v. Daſch, und erklärte ſehr einfach und kategoriſch, der Antrag in Bezug auf 
den Bund werde ganz erfolglos fein, da er gewiſſermaßen eine Drohung enthalte; 
Baden werde darum keine Schritte dort verſuchen, weil es ſich nicht der Gefahr 
preis geben wolle, eine abſchlägige Antwort zu erhalten. Zudem könne hierin 
Baden nicht allein geben, da es eine Sache wäre, die in das Leben von ganz 
Deutſchland eingreife. Dieſer ſehr unerwartete Beſcheid des Herrn Regierungs⸗ 
Kommiſſärs erregte den Unwillen der Kammer, Welcker proteſtirte dagegen im 
Namen der Badiſchen und der Dentſchen Bundesverfaſſung. Es habe in Baden 
nicht alles Geltung, was der Bund beſchließe, jenes habe ſeine Rechte ſo gut wie 
dieſer, aber man wolle den Bund als den Forderungen des Volkes entgegenhal⸗ 
ten, um es einzuſchüchtern. In demſelben Sinne ſprach Mathy, dieß ſei nun 
der neunte Antrag, der auf Gewährung dieſes natürlichſten aller Menſchenrechte 
geſtellt worden ſei, — — Es ſeien der Intereſſen zu viel, die durch die Cen⸗ 
ſur beeinträchtigt würden, und wenn man auch nicht dem Rechte zu lieb nachge⸗ 
ben wolle, denn das Recht habe in der Politik noch keinen Curs, fo. folle man es 
wenigſtens aus Klugheit thun, denn die Regierung ſtoße in allen Blättern nur 
deshalb auf Oppoſition, weil ſie die Cenſur beibehalte. Dieſe Aeußerungen nahm 
wieder Geheimerath Neben ius ſehr übel auf, jo daß ſich der Kammerpräſident 
zur Beſchwichtigung ins Mittel legen mußte. Kapp unterſtützte mit begeiſterten 
Worten den Antrag Peter's; — — Ein ausgeſprochenes Fürſtenwort ſei unwi⸗ 
derruflich wie ein Geſetz. Die Fürſten hätten aber im Jahre 1813 mehr verſpro⸗ 
chen, als die Bundesacte gewähre. Die Preſſe habe noch nie Revolutionen ge- 
macht und gute Regierungen ſeien durch fie unverletzbar. Denn Preſſe ſtehe ge⸗ 
gen Preſſe, Vertheidigung gegen Angriff. Mez und Gottſchalk unterſtützen 
den Antrag ebenfalls für ſich ſowohl als im Namen ihrer Wähler. Regierungs⸗ 
Kommiſſär Bekk erklärt, er hoffe, daß man von ihm am wenigſten erwarte, daß 
er gegen Preßfreiheit ſpreche; doch verkenne er auch nicht, daß ſie während der 
Uebergangsperiode mit Gefahren verbunden ſei; es wären aber die Vortheile der⸗ 
ſelben überwiegend. Uebrigens käme viel darauf an, in welcher Art die Diskuſ⸗ 
ſion geführt werde. Der Deutſche Bund, — wäre doch immer — der einzige 
Ring, der die Deutſchen Stämme zuſammenhalte. Die Ausdrücke Treubruch und 
Wortbruch ſeien von gewiſſen Rednern unpaſſend gebraucht worden, ſie dienten 
bloß dazu, vom Ziel zu entfernen. Nachdem nun noch Brentano für den An⸗ 
trag geſprochen, machte Schaaff den Schluß, indem er ſich im Namen ſeiner 
Seite ebenfalls entſchieden für Preßfreihelt ausſprach. Sie ſei, ſagte er, die 
beſte Schutzwehr für Regierungen wie Völker, und er hoffe, die Badiſche Regie⸗ 
rung werde beim Bund Schritte deshalb thun. Nach geſchloſſener Diskuſſton, 
an der noch mehrere Redner Antheil zu nehmen die Abſicht geäußert hatten, wird 
der Antrag einſtimmig an die betreffende Abtheilung verwieſen. 

Darmſtadt den 24. Mai. (S. M.) Der Redaktion der hier erſcheinenden 
Zeitſchrift „Das Vaterland“ iſt polizeilich verboten worden, noch weiter Mittheilun⸗ 
gen über kirchliche Angelegenheiten zu machen. — Es finden nun fait täglich Probe⸗ 
fahrten auf der Main-Neckar⸗Eiſenbahn, und zwar, nachdem neulich ein Bahnzug in 
Frankfurt a. M. geweſen, gewöhnlich jetzt nach Heppenheim an der Bergſtraße ſtatt. 

N © Deterrei@. 

Wien. — Der General-Kommando-Adjutant Oberſt⸗Lieutenant von Benedek 
ſcheint die einzige handelnde Perſon aus dem blutigen Drama in Galizien zu ſein, 


mit welcher die Regierung vollkommen zufrieden iſt. Der Verleihung des Ritter⸗ 


kreuzes vom Leopoldorden folgt jetzt die Beförderung dieſes Offiziers zum Oberſten, 
und dieſe Auszeichnungen gewinnen dadurch noch an Bedeutung, als ſie überhaupt 


die einzigen find, die in Folge der Galiziſchen Ereigniſſe verliehen worden. Dieſe 


Zurückhaltung der Regierung beweiſt zur Genüge, daß die Anklagen der Preſſe 
und der öffentlichen Meinung gegen die Beamten in den Kreiſen Tarnow, Voch⸗ 


nia u. ſ. w. keineswegs aus der Luft gegriffen fein konnen; denn ſobald dieſelben 


ſich der außerordentlichen Gefahr gegenüber kabellos benommen hätten, wäre die 
Regierung, zumal das Glück deten Anſtrengungen mit Erfolg gekrönt hät, offenbar 
zu einer auszeichnenden Anerkennung des durch die berreffenden Beamten errunge⸗ 
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nen Verdienſtes um den Staat verpflichtet. Dem Generalmajor Collin wird nicht 
ſowohl die Beſetzung von Krakau, die lediglich in Folge ergangener Aufforderung 
geſchah, und eben ſo wenig die Räumung dieſer Stadt zum Vorwurfe gemacht, die 
durch den Andrang der Inſurgenten nothwendig wurde, als vielmehr die unvor⸗ 
ſichtige, allen Regeln der Kriegskunſt Hohn ſprecheude Bloßgebung von Podgorze 
und das Ueberlaſſen der Schiffbrücke an die nachſtürmenden Freiſchaaren, die ſich 
über Weſtgalizien ergoſſen und in Podgorze und Wieliczka mit den Vorräthen der 
Staatsverwaltung gar übel hauſeten. Man verſichert, General Collin werde 
nächſtens in den Ruheſtand verſetzt werden und ein Feſtungskommando erhalten. 
Auch Graf Wrbna, welcher den Oberbefehl der mobilen Armee in Galizien erhielt, 
kehrte bald wieder zurück, doch ſollen hier rein militairiſche Umſtände, ein Zers 
würfniß im Hauptquartier, die Veranlaſſung geweſen ſein. 

Wien den 27. Mai. (Bresl. Ztg.) J. M die Kaiſerin iſt von ihrem 
Ausfluge nach Linz zur Begrüßung der Kaiſerin von Rußland geſtern Nachmittag 
wieder hier eingetroffen. Letztere hat ihre Reiſe über Prag nach Warſchau fortge— 
ſetzt. Am Freitage, als am Tage der Ankunft der Ruſſiſchen Kaiſerin in Salz⸗ 
burg traf der General-Lieutenant Br. Lieven als Courier von Warſchau bei J. 
Maj. ein. Seine Depeſchen ſollen die Route beſtimmt haben, auf welcher ſich die 
Ruſſiſchen Majeſtäten treffen. — Nach allen Nachrichten iſt die Ruſſiſche Kaiſe⸗ 
rin zwar noch immer leidend, allein ſehr heiteren Gemüthes. — Morgen bezieht 
unſer Kaiſer und die Kaiſerin die Reſidenz in Schönbrunn. — Nach den heutigen 
Nachrichten aus Belgrad vom 22. war noch keine Nachricht über die Ankunft des 
Sultans in Siliſtria eingetroffen. 

Frankreich. 

Paris den 25. Mai. Der König hat ein vollſtändiges Ameublement, für 
das Schloß zu Pau beſtimmt, nach dieſer Stadt abſchicken laſſen. Neuerdings 
iſt das Gerücht verbreitet, das Projekt einer Vermählung des Herzogs von Mont⸗ 
penſier mit der Schweſter der Königin von Spanien ſei ſeiner Verwirklichung nahe. 
Geſtern langten der König und die übrigen Mitglieder der Königl. Familie, welche 
ſich mit ihm nach Dreur begeben hatten, wieder im Palaſte von Neuilly an. 

Freiherr von Arnim, der neu ernannte Königlich Preußiſche Geſandte am 
Franzöſiſchen Hofe, iſt in Paris eingetroffen. 

Nach einem Schreiben aus Bayonne ſteht der Infant Don Henrique im Be⸗ 
griff, Frankreich zu verlaſſen und ſich nach Belgien zu begeben. 

Den Mitgliedern des Pairshofes iſt nunmehr die offizielle Einladung von 
Seiten des Präſidenten deſſelben zugegangen, ſich morgen am 26. Mai zu ver⸗ 
ſammeln, um den Bericht der aus Anlaß des Attentats von Fontainebleau nieder⸗ 
geſetzten Prüfungs⸗Kommiſſion zu vernehmen. 

Durch den Wallfiſchfänger „Gregry“ hat man auch Nachrichten von den 
Sandwich ⸗Inſeln bis zum 16. December v J. und von Otaheiti bis zum 13. Ja- 
nuar. Dieſes Schiff war durch den widrigen Wind gehindert worden, die Rhede 
von Papeiti zu erreichen, und hatte daher zu Vorabora, einer der Inſeln unter 
dem Winde, angelegt, wohin ſich bekanntlich die Königin Pomareh geflüchtet. 
Borabora iſt etwa 60 Lieues von Otaheiti entfernt, und daher vermochte dieſes 
Schiff ſich keine genaueren Nachrichten über den Stand der Dinge zu Papeiti zu 
verſchaffen, wo übrigens der Gouverneur Bruat ſtets mit den nämlichen Schwie— 
rigteiten zu kämpfen zu haben ſchien. Die Fregatte „Uranie“, welche 60 Mann 
verloren hatte, die nicht wieder erſetzt werden konnten, war mit dem Dampſſchiffe 
„Phaeton“ abgeſchickt worden, um die kleine Inſel Huahnie zu unterwerfen und 
dann auch Borabora ſelbſt anzugreifen, wo ſie jeden Tag erwartet wurde. Nur 


die Goelette „Sultane“ lag bei Borabora vor Anker, um die Bevölkerung in Res, 


ſpekt zu halten, die in zwei Parteien getheilt iſt. Von dieſen iſt die eine den 
Franzoſen günſtig geſinnt. Zu Papeiti, wo übrigens die Ruhe nicht geſtört wor⸗ 
den, war die Korvette „Genie“ zurückgeblieben. Allgemein war dort die Klage 
über die geringen Streitkräfte, welche den Franzöſiſchen Behörden in jenen Gegen- 
den zur Verfügung ſtehen. Inzwiſchen war es der Königin Pomareh gelungen, 
ſich auch eine kleine Marine zu ſchaffen. Am 12. Januar gingen vier Goeletten 
mit der Flagge der Königin und mit Miſſionairen und Branntwein beladen zu 
Borabora vor Anker, um, wie man allgemein glaubte, die Eingeborenen gegen 
den Angriff zu ermuthigen, der ſie bedrohte. 

Seit Jahren — ſagt das Journal des Débats — hat die Sardiniſche Re⸗ 
gierung ſichtbare Fortſchritte auf der Bahn politiſcher Mäßigung gemacht. Poli⸗ 
zei⸗Verordnungen find gemildert, die Cenſur nachſichtiger gemacht und die Haupt: 
leitung des öffentlichen Unterrichtes iſt ausgezeichneten Männern übertragen worden, 
die der herrſchenden Dynaſtie ergeben aber abgeſagte Feinde der Jeſuiten find, die 
bisher den Unterricht allein geleitet hatten. Männer von erleuchtetem Geiſte, die 
in Piemont nicht ſelten ſind, haben der Regierung ihren Beiſtand geliehen und mit 
Eifer die Gelegenheit wahrgenommen, ſich ihrem Lande nützlich zu machen. Der 
Abbe Gioberti, ein verdienſtvoller Philoſoph und Theolog, gab durch die Veröffent⸗ 
lichung einer zugleich politiſchen und moraliſchen Schrift das Signal zur Bewegung. 
Unbekümmert um die radikalen Ideen mancher ſeiner Landsleute, hat er in ſeinem 
Werke ſehr eindringlich nachgewieſen, daß man zum wahren Wohle Italiens von 
den unſeligen Revolutionsverſuchen ablaſſen und die Fürſten für die Nationalſache 
gewinnen müſſe. Gioberti forderte den König auf, dieſen Weg einzuſchlagen. Ei⸗ 
nige Zeit darauf gab Graf Cäſar Balbo, ein ausgezeichneter Schriftſteller und einer 
der bedeutendſten Männer in Turin, eine Schrift: „Die Hoffnungen Italiens“ 
heraus, die er Gioberti widmete und worin er ſehr klar und poſitiv auf die Unab⸗ 
hängigkeit Italiens drang. Früher würde ein Schriftſteller, bevor er ſolche Anſich⸗ 
ten veröffentlichte, fich durch die Flucht verſichert haben, Balbo blieb aber ruhig in 
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Turin und wurde bei Hofe mit großer Artigkeit empfangen. Daſſelbe geſchah dem 
Grafen Petitti und Hrn. Maſſimo d'Azeglio, von denen der eine über die Italieni⸗ 
ſchen Eiſenbahnen, der andere über die Unruhen in der Romagna geſchrieben hatte. 
Man kann ſich denken, daß die Oeſterreichiſche Regierung dieſe Vorgänge in Turin 
nicht außer Acht ließ. Diplomatiſche Noten blieben nicht aus, König Karl Albert 
behauptete aber mit Feſtigkeit ſeine Rechte als freier Souverain eines unabhängi⸗ 
gen Staates. Oeſterreichs Mißvergnügen zeigte ſich in einer Erhöhung des Zol⸗ 
les von Piomonteſiſchen Weinen für die Einfuhr in die Lombardiſch⸗Venetianiſchen 
Staaten, der einem völligen Verbote gleich kam. Statt Repreſſalien anzuwenden, 
antwortete die Sardiniſche Regierung durch die bereits gemeldete Zollermäßigung. 
(Es ſcheint alſo doch Spannung zwiſchen Sardinien und Oeſterreich zu herrſchen.) 
Aus Madrid vom 17. Mai erfährt man, daß die Regierung den Generals 
Capitain Villalonga angewieſen hat, ein mülderes Verfahren in Galizien eintreten 
zu laſſen und namentlich das Deeret, wodurch die Gräfin Mina exilirt wird, vorerſt 
nicht zur Ausführung zu bringen. — Der politiſche Chef von Madrid hat durch 
ein ſcharfes Girkulare die Journalredaktionen verwarnen laſſen, falſche Nachrichten 
zu verbreiten; die Nummern, welche derlei Nachrichten enthalten, ſollen weggenom⸗ 
men werden. a 
Nachleſe der Nachrichten aus Bombay vom 45. April. Im gan⸗ 
zen Britiſchen Indien herrſcht tiefe Ruhe. Man klagt nur über Dürre und Cho⸗ 
lera; beide Plagen beſchränken ſich jedoch auf einzelne Diſtrikte. Die Angelegen⸗ 


heiten des Pendſchab ſind noch keineswegs regulirt; in der Stadt Lahore erhält die 


Brittiſche Garniſon, 10,000 Mann ſtark, leidliche Ordnung; bewaffnete Seiths 
von den Khalſatruppen 8 da nicht geduldet; wenn ſich deren innerhalb der 
Mauern ſehen laſſen, werden ſie hinausgeſchafft; von einem Aufwand, wie der zu 
Kabul war, wird wohl hin und wieder gemurmelt; man iſt aber äußerſt vorſichtig 
und es hat auch überhaupt keine Gefahr damit in einem ſtark beſetzten Ort, nur 
50 Engliſche Meilen vom Britiſchen Gebiet entfernt. Zwiſchen Gholab Singh, 
den der Generalgouverneur Hardinge zum Maharajah von Kohiſtan erhoben hat, 
und dem Durbar zu Lahore herrſcht Unfriede und Erbitterung. Die Ranee und 
ihr Vezir ſind eben ſo unzufrieden als die aufgelöſten Khalſatruppen; die einen fin⸗ 
den ſich überliſtet, die andern empfinden ſchwer, daß fie unterliegen mußten. Die 
Soldateska traut der Mutter des Maharajah Dhuleep Singh nicht über den Weg; 
fie weiß wohl, daß fie von ihr wie von Gholab Singh verrathen worden iſt. Der 
neue Herrſcher in Kohiſtan befeſtigt ſich auf ſeinem Bergſitz Jamboo. Die Briti⸗ 
ſche Regierung wird Mühe haben, den Ausbruch von Feindſeligkeiten zwiſchen zwei 
Parteien, die ſich mit dem bitterſten Haß verfolgen, zu hindern. Die neue anglo⸗ 
indiſche Erwerbung — das Landgebiet zwiſchen den Strömen Beas und Sutledge 
— iſt genau unterſucht worden; mehre Plätze wurden zu Kantonirungen von Trup⸗ 
pen auserſehen; die Hauptſtadt heißt Jullander; hier ſteht eine ftarfe Garniſon; 
das Land iſt fruchtbar; die Einwohner freuen ſich, nicht länger unter der Herrſchaft 
der anarchiſchen Seikhregierung zu ſtehen. Der Generalgouverneur hat ſich nach 
Simla begeben, wo er nahe genug iſt, den Gang der Ereigniſſe im Pendſchab zu 
beobachten. Der Oberbefehlshaber, Lord Gough, iſt über Nuggur Ghat auf das 
Brittiſche Territorium zurückgekehrt. Scinde iſt ruhig, der Geſundheitszuſtand hat 
ſich ſehr gebeſſert. Sir Charles Napier ſchifft den Sutledge und Indus herunter 
nach Kurrachee, wo er die heiße Jahreszeit zubringen will. Die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit in Oſtindien iſt jetzt auf die Eiſenbahnen gerichtet, welche von Cal⸗ 
eutta und Bombay aus ins Innere des Landes geführt werden ſollen. Einſtwei⸗ 
len hat man am 31. März im Stadthaus zu Calcutta den Direktoren der „Nord⸗ 
und Oſtbahn“ zu Ehren ein großes „Railway Dinner“ gegeben. Der „Beugal 
Hurkaru“ vom 2. April berichtet davon, als von einer neuen Aera für Indien. Zwei 
hundert zwanzig Gentlemen, alle Klaſſen der Geſellſchaft repräſentirend, nahmen 
Platz an der wohlbeſetzten Tafel. Sir Thomas Turton, Vicepräſident der Eiſen⸗ 
bahneompagnie von Caleutta, brachte den herkömmlichen 19995 Toaſt auf die Ge⸗ 
ſundheit der Königin aus, indem er vorausſchickte, als Viktoria den Thron beities 
gen (am 20. Juni 1837), ſei nur eine Eiſenbahn, die von Liverpool Mancheſter, in 
ihrem ganzen Herrſchaftsgebiet vorhanden geweſen, während jetzt alle Theile ihrer 
weiten Beſitzungen von Railways durchzogen wären; darum möge man ihre Ma⸗ 
jeſtät hoch leben laſſen, als die Königin der Eiſenbahnen. — 8 
Großbritannien und Irland 

London den 25. Mai. (Telegraphiſche Depeſche.) Ihre Majeſtät 
die Königin iſt heute Nachmittag 3 Uhr von einer Prinzeſſin glücklich entbunden 
worden und befindet Sich nebſt der Neugeborenen wohl. 

Die Debatte über die zweite Leſung der Fabrikbill, welche im Unterhauſe mit 
der geringen Majorität von 10 Stimmen verworfen wurde, zeigte die Schwäche 
des Miniſteriums, gegenüber den ihm feindlichen Parteien im Parlamente. Nur 
der radikalen Partei, welche faſt ausſchließlich gegen die Bill ſtimmte, verdankte 
das Miniſterium den ſchwachen Sieg, da auch die Whigs und die gemäßigteren 
Nüancen der liberalen Partei der Mehrzahl nach mit den Ultratories ſich für die 
Bill erklärten. 

Ju der City iſt man nicht ohne Beſorgniß vor dem Schickſal der Kornbill im 
Oberhauſe. Dem Vernehmen nach will die Stanley'ſche Partei feſt zuſammenhal⸗ 
ten, um das Miniſterium zu ſtürzen, ja es heißt, der Lord habe ſich bereit erklärt, 
ſelbſt ein Minifterium zu bilden; indeſſen wird daran nicht geglaubt, da eine pro⸗ 
tectioniſtiſche Verwaltung ſich kaum 14 Tage lang halten könnte. Weit eher wird 
in den merfantilifchen, Kreiſen beſorgt, daß die Verwerfung der Bill eine Auflöſung 
des Parlaments und dadurch eine Stockung in den Geſchäften zur Folge haben 
könnte. 
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Die Beſorgniſſe, daß die Kornbill, wenn ſie auch zur zweiten Leſung im Ober⸗ 
hauſe kommen ſollte, im Comité des Hauſes durch Amendements weſentliche Ver⸗ 
änderungen erleiden möchte, da die Protektioniſten mit aller Anſtrengung einen fe⸗ 
ſten niedrigen Zoll durchzubringen ſuchen werden, gewinnen immer mehr Grund. 
Das wirkliche Hinderniß einer ſolchen Löſung des Streites iſt nur die Schwierigkeit, 
ein Miniſterium auf Protektionsprincipien baſirt, zu finden, denn Lord Stanley, 
der Führer der Torries in dieſem Kampfe, hat ſich geweigert, ſelbſt wenn die Bill 
verworfen werden ſollte, den Verſuch zur Bildung eines Cabinets zu machen. 

In der Grafſchaft Tipperary und in einem Birdhill genannten Orte ſollte 
am 14. Mai ein Pachtgrundſtück dem bisherigen Pächter abgenommen und er da— 
von entfernt werden. Das Haus war jedoch verrammelt und voller Meuſchen, 
die ſich mit Steinen und ſiedendem Waſſer gegen die Gerichtsperſonen und Polizei 
wehrten. Dabei ſammelte ſich auch außerhalb ein tumultugriſcher Haufen und 
die Aufruhracte mußte verleſen werden. Endlich feuerte die Polizei erſt blind, 
dann ſcharf, was einem Mann und einem Weib in dem verrammelten Hauſe das 
Leben koſtete, und erſt jetzt räumte daſſelbe der widerſpenſtige Haufen, von dem 
Mehrere verhaftet wurden. 


Rußland und Polen. 


„ Warſchau den 27. Mai. Se. Majeſtät der Kaiſer haben, in Beglei⸗ 
tung des Fürften Statthalter, vorgeſtern ſowohl das heil. Geiſt-Hoſpital in dem 
Marcinkanki⸗Nonnenkloſter, als auch hierorts das Armen- und Arbeitshaus beſich⸗ 
tigt und Allerhöchſtihre Zufriedenheit mit der in demſelben vorgefundenen guten 
Ordnung zu erkennen gegeben. In der erſten Anſtalt befanden ſich gerade 138 
Kranke, in der letztern 383 Arme. An demſelben Tage haben Se. Majeftät die 
Kirche auf dem Friedhofe zu Wola beſucht und geſtern der Muſterung der Sap- 
peurs auf dem Mokotower Anger beigewohnt. Der Fürſt Statthalter hat die bes 
treffenden Preiſe an diejenigen Maler vertheilen laſſen, die ſich durch ihre Leiſtungen 
bei der Kunſtausſtellung beſonders ausgezeichnet haben. 

Der Wollmarkt beginnt auch dieſes Jahr hier wieder am 15. Juni und wird 
vier Tage dauern. 
Warſchau den 28. Mai. Den neueſten aus Petersburg hier eingetroffenen 
Nachrichten zufolge iſt dafelbft vor Kurzem der bekannt? Fürſt Kavier Drucki— 
Lubecki, Wirkl. Geheimer Rath und Mitglied des Staatsraths, mit Tode ab⸗ 
gegangen. 

Von der Ruſſiſchen Grenze 24. Mai. Was man auch nach den neu— 
lichen Nachrichten im Intereſſe des Proteſtantismus der Ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen 
hoffen durfte, daß nämlich der gewaltſamen Proſelytenmacherei der Grie— 
chiſchen Kirche in jenen Gegenden Einhalt gethan haben würde; gegenwärtig muß 
dieſe Hoffnung ſchwinden. Was iſt nämlich das Reſultat jener angekündigten 
Unterſuchungen über die proſelytenmacheriſchen Umtriebe des Ruſſiſchen Popen⸗ 
thums in Livland, Eſthland und Kurland geweſen? Nach den letzten offiziellen 
Bekanntmachungen der Ruſſiſchen Regierung ſelbſt haben ſie nur eine Verſtärkung 
der ſogenannten orthodoxen Kirche zur Folge gehabt. Die Griechiſche Kirche, 
welche in den benannten Provinzen bisher blos einzelne vorgerückte kleine Poſten 
hatte, hat ſich nun völlig dort etablirt, fie hat das faſt rein proteſtantiſche Land 
in eine Menge Ruſſiſcher Kirchſpiele eingetheilt, feſte und ambulante Kirchen — 
eine wie es ſcheint Ruſſiſche, der jüdiſchen Stiftshütte nachgemachte Erfindung 
— eingerichtet, mit Einem Worte, das Ruſſiſche Popenthum hat ſich dort feſt⸗ 
geſetzt. Ob dies nicht gegen die dem Proteſtantismus jener Provinzen in den 
Friedensſchlüſſen, welche ſie Rußland übergaben, garantirten Rechte iſt und ob 
nicht die garantirenden Mächte deshalb zu einer Intervention verpflichtet find, wol- 
len wir nicht entſcheiden. Das aber ſteht feſt, daß die feindſelige Stimmung des 
übrigen proteſtantiſchen und katholiſchen Europas gegen Rußland dadurch nicht 
vermindert werden wird, daß Letzteres fortfährt, ſich die Völker aller Confeſſio⸗ 
nen durch Griechiſche Proſelytenmacherei zu entfremden. Jedenfalls werden die 
in den Oſtſeeprovinzen neu etablirten und organiſirten Popenkirchen das Mögliche 
anwenden, um das mit ihrem hierarchiſchen Netze nun überzogene Land vollends 
für ihre Confeſſion zu gewinnen. Die Griechiſche Kirche, früher als ſo tolerant 
bekannt und mit Recht gerühmt, opfert nun auch auf den Altären des Molochs 


der Intoleranz. 
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Konſtantinopel den 12. Mai. Dem Paſcha von Skopia ſind auf Anfor⸗ 


dern der Oeſterreichiſchen Geſandtſchaft 10,000 Piaſter von ſeinem Gehalte abge⸗ 
zogen und dem Pater Antonio Mareowich (dem Hirten der unglücklichen chriſtli⸗ 
chen Gemeinde) zur Entſchädigung für das Ungemach verabfolgt worden. Nichts 
iſt wohl dankenswerther als jede energiſche Bemühung hieſiger Nepräfentanten, um 
die Pforte zur Ordnung zu rufen, wenn ſie dem Fanatismus, jener Türkiſchen Erb⸗ 
ſünde, bei hellem Tage unerſchrocken fröhnt. - 
Konſtantinopel den 13. Mai. Die Reife des Sultans wird auf fehr 
verſchiedene Weiſe ausgelegt, gewiß aber iſt, daß auch ſeine Leibärzte ihm dazu 
gerathen haben, und es ſcheint nicht, als ob der Grund der Reiſe darin zu ſuchen 
wäre, daß der Sultan, weil während ſeiner Abweſenheit einzelne Veränderungen 
im Staate ſtattfinden ſollen, bei dem ſtark um ſich greifenden Widerſtande der 
Mollahs nicht zugegen ſein wolle. Aus ſicherer Quelle weiß ich, daß vor 14 
Tagen, wo eine Verſchwörung der Türkiſchen Geiſtlichkeit gegen die Regierung 
entdeckt worden iſt, viele Perſonen im Geheimen ermordet worden ſind. Die 
größte Zahl dieſer Unglücklichen beftand in Imams und Derwiſchen nebſt andern 
Türkiſchen Fanatikern. Große Klagen verurſacht die Reiſe des Sultans, da der 


Staat, ohnedies ſchon in großer Finanzbedrängniß, alle feine Kaſſen zu biefer 
Reiſe leeren mußte; 14 Mill. Piaſter bilden die Reiſegelder des Sultans. 

Rhodos den 6. April. (A. 3.) Die vulkaniſche Thätigkeit, die ſich im Gries 
chiſchen Archipelagus und Aegeiſchen Meere rührt, ſcheint immer neue Kräfte 
entwickeln zu wollen. Die Erdſtöße und Erſchütterungen, welche während der letz⸗ 
ten Jahre auf einzelnen Inſeln und Geſtaden die Einwohner von Zeit zu Zeit in 
Schrecken und Unruhe verſetzt hatten, haben neulich über die ganze Vulkanlinie in 
dieſen Gegenden, hier in minderem, dort in ſtärkerem Grade, eine allgemeine Be⸗ 
ſtürzung verbreitet. Am 28. März 5 Uhr und 10 Minuten Nachmittag fpürte 
mau bei einer ſchwülen und dumpfen Witterung eine wellenförmige Bewegung von 
Weſt nach Oſt, die immer ſtärker und ſtärker wurde. Die Geräthſchaften in den 
Häuſern zitterten, klapperten und ſchwankten hin und her, ja die größten Bäume, 
wie von einem Sturmwinde ergriffen, ſchienen in lebendiger Bewegung zu ſein und 
Aeſte und Stämme neigend mit der bewegten Erdoberfläche vor- und rückwärts zu 
wandeln. Auf der Inſel Rhodus war die Erſchütterung fo ungewöhnlich ſtark, 
daß die Einwohner ſich etwas Aehnliches nicht erinnern konnten. Die wellenför⸗ 
mige Bewegung dauerte hier 2 Minuten. Viele machte der Schrecken unbeweg⸗ 
lich, die Uebrigen ſtürzten aus den Hänfern ins Freie. Die Erde hob ſich unter 
den Füßen wie die Wellen des Meeres, ſo daß das Volk wähnte, die letzte Stunde 
ſei nun gekommen. Glücklicherweiſe kam man mit dem bloßen Schrecken davon; 
auch war der Schaden unbedeutender, als man erwartete, da die wellenförmige Be⸗ 
wegung, obwohl ſtark und lang dauernd, doch ohne Ruck war. Mehrere Häuſer 
erhielten indeß Riſſe und Sprünge und ein Thurm der alten Befeſtigungswerke in 
der Stadt einen bedeutenden Spalt. Die Schwibbogen, die in den Vauernhäu⸗ 
fern auf dem Lande die Dachung unterſtützten, öffneten ſich hier und da, und die 
Teller, die als Zierrath an den Mauerwänden prangen, wurden heruntergeworfen. 
Bei einem ſtillen kaum fühlbaren ſüdlichen Windzuge zeigte das Thermometer 16“ 
R., das Barometer ließ keine merkliche Veränderung wahrnehmen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Schweidnitz den 28. Mai. (Amtlicher Wollmarkt-Bericht.) Zu dem am 
geſtrigen Tage abgehaltenen Wollmarkt ſind 5040 Gentner Wolle zugeführt wor⸗ 
den, welche faſt ſämmtlich, jedoch zu ermäßigten Preiſen, Abgang gefunden hat. 
Am Beginn des Geſchäfts gab ſich zwar ein gewiſſes Zögern, auf die Gebote der 
Käufer einzugehen, kund, allein bald entſpann ſich ein lebhafter Verkehr, da die 
Produzenten ſich die Preis-Ermäßigung von 10, 15 bis 20 Thaler pro Centner 
gegen die vorjährigen Preiſe gefallen ließen Nach Verhältniß der Qualität ſind 
Abſchlüſſe von 52 bis 58, 59 Rthlr. bis 67 und 68 bis 77 Rthlr. pro Centnet 
erfolgt. 

Berlin. — Frl. Tuezek ſoll lebenslänglich mit enormer Gage in Dresden 
engagirt werden. Dieſer Verluſt raubt der Berliner Oper die letzte Anziehungs⸗ 
kraft. — Berlin und Petersburg haben Frl. Lind verlieitirt. Berlin bot ihr für 
den nächſten Winter auf drei Monate 40,000 Fr., Petersburg 80,000. Na- 
türlich hat die Sängerin Petersburg vorgezogen. — Herrn Fedor Wehl iſt die 
fer Tage das Urtheil zweiter Inſtanz wegen Majeſtätsbeleidigung in feiner Bro⸗ 
ſchüre: „der Teufel in Berlin“, publieirt worden. Es lautet auf ſechs Monate 
Feſtung. — Der Redakteur der Grenzboten, Herr Kuranda, hat ſich hier auf 
längere Zeit niedergelaſſen. Gutzkow will im Herbſt in Berlin einziehen und 
ſich in ſeiner Vaterſtadt feſtſetzen. 

Der Thäter des jüngſt zu Leipzig während der Meſſe geſchehenen großen 
Uhren-⸗Diebſtahls iſt neulich in Berlin ergriffen worden. Man hat faſt den gan⸗ 
zen Beſtand der geſtohlenen Uhren, deren Werth ſich auf 1500 Rthlr. belaufen 
ſoll, bei demſelben vorgefunden. f 

Ein Engliſches Blatt giebt über die den ganzen Erdkreis umfaſſende Macht 
des Engliſchen Reichs folgenden ſtolzen Ueberblick: In den Beſitzungen der Köni⸗ 
gin von England befinden ſich 100 Halbinſeln, 500 Vorgebirge, 1000 Seen, 
2000 Flüſſe und 10,000 Inſeln. Die Königin ſtreckt die Hand aus und 500,000 
Krieger eilen zum Siege oder in den Tod. Sie neigt das Haupt und auf dieſes 
Zeichen vollſtrecken 1000 Kriegsſchiffe und 100,000 Seeleute in allen Meeren 
ihre Befehle. Sie ſchreitet einher und 120 Mill. menſchliche Weſen empfinden 
den leichten Druck ihres Fußes. Mögen die berühmteſten Eroberer heraurüͤcken; 
mögen ſie ihre Knie vor der Königin von England beugen und einſehen, daß nie 
eine Macht je fo viele Provinzen beſeſſen, fo viele Königreiche unterworfen hat. Aſ⸗ 
ſyrien war nie ſo reich; der Römiſche Staat war nie ſo bevölkert. Das Arabiſche 
Reich war nie ſo mächtig. Carthago war niemals ſo gefürchtet; die Spaniſche 
Herrſchaft nie fo groß und fo weit ausgebreitet. Wir haben mehr Länder über⸗ 
ſchwemmt als die Gottes geißel Attila. Wir haben mehr Reiche zerſtört und mehr 
Könige entthront, als Alerander von Macedonien. Wir haben mehr Völker unter» 
jocht als Napoleon, wie er auf dem höchſten Gipfel ſeiner Macht ſtand; wir haben 
eine größere Länderſtrecke erworben, als der Renner des Tartarenfürſten Tamerlan 
durchlaufen konnte N 

(Deutſche Schnellpoſt.) (Amerikaniſche Einwanderungen in Preu⸗ 
ßen.) St. Louis den 10. April. Geſtern ging von hier ein ſogenannter 
„Grisley Bear,“ per Dampfboot Champlain über New⸗Orleans nach der Pfauen⸗ 
inſel ab. Er wurde, im Auftrag des Königs von Preußen, durch das hieſige Preu⸗ 
ßiſche Conſulat gekauft und iſt am obern Miſſiſippi gefangen. Er iſt ein männ⸗ 
licher Bär, 18 Monate alt und ein ganz reſpektabler Burſche für dieſes „zarte“ 
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/ Pofen. — Nach den uns zugegangenen Notizen über den im Jahre 1845 


im Jahre 


1 


Prozeſſe uͤber 50 Reblr. » «0. 0 + 
Prozeſſe unter 50 Rehlr. 20 = 
njurtens Prozeſſ . *—˙ 
Konkurs, Liquidations-, Subhaſtations , Aufgebots-, Seque— 

ſtrations- und Todes⸗Erklaͤrungsſachen . a 
Vormundſchaften und Nachlaß Regulirungen „ 
Unterſuchungen excl. der Forſtfrevel, aber incl. der Unterſuchun— 

gen wegen dritten und mehrfachen Holz⸗Diebſtahls .. 


440644 


An Spruchſachen waren mit Einſchluß von 12,806, Contumazial- und Agni- 
tlons-Reſolutionen überhaupt 31,420 zu bearbeiten, davon ſind 11 unbeendigt 
geblieben. 

Ferner ſind im abgelaufenen Jahre 3593 Hypothekenfolien neu angelegt, 
5095 Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit aufgenommen, 844,741 Vor⸗ 
träge bearbeitet und 170,631 Termine abgehalten worden. 

In Beziehung auf Straſſachen ſtellt ſich das Verhältniß der im Jahre 1845 
neu eingeleiteten Kriminal-fiskaliſchen und polizeimäßig geführten Unterſuchungen 
ansſchließlich der Forſtfievel, Jagd und Hütungs-Contraventionen, zur Geſammt⸗ 
zahl der Einwohner des Departements nach der Zählung vom Jahre 1843, wie 
1 zu 174. 

In Haft haben ſich im Durchſchnitt täglich 606 Verbrecher befunden, durch 
deren Veſchäſtigung ein Arbeitsverdienſt von 3080 Rehlr. erzielt worden, und 
au welchem den Gefangenen ein Autheil von 735 Rthlr. zugeſtanden worden iſt. 
Die Wirkſamkeit des Juſtituts der Schiedsmänner iſt gegen das vorhergehende 


Jahr zurückgeblieben; denn während im Jahre 1844 ö K 
Sachen, vergli zuruͤckge- an die Gerichte anhaͤngig 


chen, nommen, gewieſen, geblieben, 
vol 5550 61 753 152 
find, ergiebt das J. 1845: 6107 5210 397 407 93 
— u un — 7 2 — 
alſo weniger 553 84 64 346 59 
Berlin. — Die Berliner ziehen jetzt in Schwärmen nach dem Krollſchen 


Ctabliſſement hinaus, woſelbſt gegenwärtig die in London aufgeſtellt geweſene und 
vielbeſprochene Centrifugal-Eiſenbahn, deren die meiſten Engliſchen und 
Franzöſiſchen Journale Erwähnung gethan haben, ſich befindet. Der induſtriöſe 
Beſitzer des gedachten Etabliſſements hat dieſelbe käuflich au ſich gebracht und ſich 
dadurch jedenfalls für den Sommer einen neuen Magnet geſichert. Das ganze 
sift im Grunde eine Rutſchbahn. (Wie es ſcheint, nicht ſehr verſchieden von der 
früheren im Breslauer Wintergarten beſtehenden Rutſchbahn.) Auf derſelben 
ſährt ein 200 Pfund ſchwerer Wagen von einer Höhe von AO Fuß auf einer bei- 
nahe ſenkrechten Fläche hinab und ſchwingt ſich um einen vertikalen Rundkreis, 
40 Fuß im Umkreis, dergeſtalt, daß der im Wagen Sitzende den Kopf nach un— 
ten, ſeine Füße und die Räder des Wagens nach oben gekehrt bekömmt — ver⸗ 
ſteht ſich, nur in einem Moment. Die Schnelligkeit der Abfahrt treibt den Wa— 
gen über drei Viertheile des Rundkreiſes, den man ſich als das Innere eines Rin⸗ 
ges denken kann, und von der centrifugalen Kraft bewegt, fliegt er den andern 
Theil hinab und die zweite Fläche 20 Fuß hinauf, wo er den darin Sitzenden 
an Ort und Stelle bringt. Die Schnelligkeit iſt eine ſo geſteigerte, daß die fort⸗ 
geſetzte Fahrt 20 Deutſche Meilen in 1 Stunde zurücklegen laſſen würde. Ob- 
wohl dies Experiment ſich theoretiſch als durchaus gefahrlos darſtellt, ſo ereignete 
ſich doch bei der Eröffnung, welche am 23. im engeren Kreiſe Statt fand, ein, 
Unfall, der leicht ſehr gefährlich hätte werden können. Bei der erſten Probefahrt 
des Wagens nämlich, zu welcher ein Engliſcher Maſchiniſt engagirt war, ſtürzte 
in Folge eines Fehlers in der Struktur der Bahn der Wagen aus der höchſten Höhe 
des Ringes auf die Erde herab. Glücklicherweiſe kamen das Publikum, wie 
der Wagenführer durch ein halbes Wunder noch mit dem bloßen Schreck davon. 
(Bresl. Itg.) 

Berlin. — Eins der originellſten Induſtrie-Projekte ſoll mit dem 1. Juni 

hier in's Leben treten, das Inſtitut eines „Pfeifen Abonnements“, errich— 
tet von dem Erfinder einer neuen Art von Pfeifen, L. Schramm, Königsſtraße 
Nr. 44. Jeder Abonnent erhält jeden Morgen (oder, nach Wunſch, jeden Abend) 
eine oder mehrere Pfeifen, völlig gereinigt und mit gutem Varinas fertig geſtopft, 
ſo daß ſie nur in den Mund genommen und angezündet werden braucht. Für 
je eine Pfeife täglich iſt der monatliche Abonnementspr. 15 Sgr. bis 9 Pfeiſen täglich 
monatlich 3 Rthlr. Es werden neue, anſtändige Pfeifen geliefert. Jeder Abon— 
nent zeichnet die ſeinigen, um gewiß zu ſein, daß er immer dieſelben erhalte. Auf 
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ſtattgehabten Umfang der Geſchäfte bei dem hieſigen Oberlandes-Gerichte und 
feinen Unter- Gerichten ſtellen ſich folgende Zahlen-Verhältniſſe heraus: 


alſo im J. 
1815 
gegen das 
Jahr 1844 


weni: 
ger 


mehr Info im J. 2885 
weniger segen das J. e 


3857 12691 112 
6466) 810911643 \ 
6167 1667 1778| 111 — 2 
31 863 996 

19342 4868. 
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5748 
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diefe Weife hofft der originelle Unternehmer die Pfeife wieder in ihre alten, heilie 
gen, hiſtortſchen Natur-, Familien- und Menſchenrechte einzuſetzen und die uſur⸗ 
pirte Macht der Cigarre, welche jetzt von dem ſchmutzigen Mäulern der Schuſter— 
jungen bis zu den roſigen Lefzen emanzipirter Damen alle rauchenden Individuen 
beherrſcht, wieder zu brechen. Alles raucht Cigarren der Bequemlichkeit wegen, 
obgleich es viel theurer und namentlich für die Augen ſchädlicher und nicht ſo wohl⸗ 
ſchmeckend iſt, als das Tabackrauchen aus guten, reinen Pfeifen. Die Mühe 
des Reinigens iſt zu groß und aus verſchmurchelten Pfeiſen ſchmeckt es nicht. Wird 
eine Filialanſtalt in Poſen u. ſ. w. gewünſcht, mag ſich vorläufig ein Comité 
dort bilden. 8 
Herr de B., erzählt ein Franzöſiſches Blatt, ſah ſich in das Gefäugniß der 
Straße Clichy verfegt, und zwar nur einer kleinen Schuld wegen. Ohne nun 
die Gläubiger mit Raben vergleichen zu wollen, iſt es doch weltbekaunt, daß, 
wenn ein Gläubiger ſich des Opfers bemächtigt hat, die übrigen nicht zögern 
gleichfalls auf daſſelbe loszuſtürzen um ihren Antheil daran zu erhalten — So 
kam es denn auch, daß die Schuldſumme unſeres armen Herrn de B. von Tag zit 
Tag größer wurde, bald 5000 Frs. betrug, darauf bis auf 8000 Frs. anwuchs, 
ſodann anf 10,000 Frs. bis ſie endlich die Höhe von 15,000 Frs. erreicht hatte. 


Dieſe Angelegenheit durch Vergleich abzumachen, war nicht möglich, die Summe 


zu zahlen noch weniger. Herr de B. mußte ſich alſo in ſein Schickſal fügen. — 
Da fiel ihm jedoch plötzlich ein glücklicher Gedanke bei. Er läßt einen Brief drucken 
folgenden Inhalts: „Sie werden erſucht, dem Leichenbegängniß und der Begräb⸗ 
nißfeier des Herrn Louis de B. gefälligſt beiwohnen zu wollen ꝛc. 20.“ Und dar⸗ 
unter: „Von Seiten der Madame de Vi, feiner Mutter-“ Er falzt dieſe Briefe 
ſelbſt zuſammen, drückt ein ſchönes ſchwarzes Siegel auf jeden derſelben, ſendet 
fie ſodann an alle feine Gläubiger und ſchläft voller Selbſtzufriedenheit ein — 
Die Liſt gelang. — Das Ende des Monats kam heran; die Glaͤubiger, in der 
Meinung, ihr Schuldner befinde ſich ſchon in der andern Welt, unterliegen es, 
die noͤthigen Alimente zu zahlen und Herr de B. hatte die Freude, daß in Folge 
dieſes Umſtandes der Direktor des Gefängniſſes ihm feine Freiheit verkündete. 

In Algier iſt eine Komiſſion ernannt worden, welche ſich mit einer Unter⸗ 
ſuchung über die beſte Methode der Beerdigung beſchäftigen ſoll. Die Lage und 
Einrichtung der Gottesäcker übt in warmen Ländern einen ſehr merklichen Einfluß 
auf die Geſundheit der Bewohner aus. Es iſt erwieſen, daß die alten Aegypter, 
hauptſächlich, um die von verweſenden Körpern ausgehenden ſchädlichen Dünſte 
zu vermeiden, ihre Todten einbalſamiren. Aus demſelben Gtunde werden in 
vielen Südamerikaniſchen Staaten die Leichen, ohne allen Uuterſchied, der verzeh⸗ 
renden Einwirkung des Kalkes unterworfen Daſſelbe Auskunftsmittel wurde 
zwar ſchon oft zur Zeit großer Hitze von den Behörden verſchiedener Städte Alge- 
riens in Vorſchlag gebracht, erregte aber nur lebhafte Reklamationen von Seiten 
der einheimiſchen Familien. Die oberſte Verwaltungs-Behörde will jetzt jedoch ein 
eutſchiedenes Syſtem annehmen, das allen Fällen entſpricht und alle Schwierigkei⸗ 
ten umgeht. 


— —— —  _——— 


Theater. 

Donnerſtag den 28ſlen Mai: „Norma“. Ueber dieſe bereits oft beſpro⸗ 
chene Oper haben wir diesmal nur zu bemerken, daß unſer Gaſt, Hr. Hädrich, 
die Rolle des „Sever“ übernommen hatte. Der junge Mann würde feiner 
Aufgabe gewiß genügt haben, wenn ſeine Stimme nicht ſo belegt geweſen wäre, 
daß er die oberen Töne nur mit höchſter Anſtrengung vorzubringen vermochte. 
Die Leiſtung der Dem. Mayer in der Titelrolle wurde von dem ſehr zahlreich 
beſuchten Publikum durchaus beifällig aufgenommen. Das Orcheſter konnte nur 
theilweiſe befriedigen, da die Trompeten — unrechte Notenblätter erhalten 
zu haben ſchienen. — Freitag den Wen Mai: „Zwei Seelen und ein Gedanke“ 
zwei Leichen und kein Grab“. Dieſe nagelneue Dettingerfche Poſſe, die in Leip⸗ 
zig vollſtändig Fiasco gemacht hat, iſt geeignet, den Verfaſſer in die Com⸗ 
pagnie der weiland berühmten dreizehn Bühnendichter einzureihen, denn fie iſt 
in der That ſo unter oder außer aller Kritik, daß für eine Beurtheilung ſich nir⸗ 
gends ein Anhaltspunkt findet. Das Motiv iſt überdies ein unſittliches und die 


komiſchen Drucker find längſt abgenutzt. 


Spiel unſeres Theaterperſonals. 


(Adam) war als Pariſer Roue 


Bekanntmachung. 

Am 22ften April e. Abends 104 Uhr find im 
Grenzbezirke, zwiſchen den Orten Gruſzkowo 
und Pfiagoͤrka Schildberger Kreiſes, von zwei 
Grenzbeamten 22 Stück Mittelſchweine, deren bis 
jetzt unbekannt gebliebene Treiber bei Annäherung 
der Beamten die Flucht ergriffen haben, muthmaß⸗ 
lich aus Polen eingeſchwärzt, in Beſchlag genom— 
men worden. 

Die unbekannten Eigenthümer ditſer Schweine 
werden gemäß F. 60. des Zollſtrafgeſetzes vom 23ſten 
Januar 1838 aufgefordert, ſich binnen ſpäteſtens 1 
Wochen, von dem Tage an, wo dieſe Bekanntma— 
chung zum letzten Male im hiefigen Amtsblatte ers 
ſcheint, bei dem Haupt⸗Zoll⸗Amte Podzamcze zu mel— 
den, widrigenfalls nach Ablauf dieſer Friſt die Wer: 
rechnung des aus dem Verkaufe der 22 Schweine 
gewonnenen Erlöſes von 76 Rihlr. 17 Sgr. 6 Pf. 
zur Staatskaſſe erfolgen wird. 

Poſen, den 19. Mai 1846. 

Der Provinzial-Steuer-Direklor. 
In Vertretung: VBrockmeyer— 


Bekanntmachung. 

Auf den Antrag des privilegirten Pfandleihers 
Salomon Meſchelsſohn hier in der Wronker⸗ 
Straße No. 300. wohnhaft, ſollen die bei demſelben 
bis Ende Januar 1845 niedergelegten und bisher 
nicht eingelöſten Pfänder, beſtehend in Kleidungs⸗ 
ſlücken, Wäſche, Bette, Tiſch⸗ und anderes Zeug, 
Leinwand, Hausgeräth, Silberzeug, Uhren und ans 
dere Pretioſen ꝛc., im Termine 

den Zten September 1846 Vormittags 

um 10 Uhr 
in der oben bezeichneten Wohnung des Pfandleihers 
Meſchelsſohn durch unſern Deputirten, Ober- 
Landesgerichts-Neferendarius Broſtowski öffent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Alle diejenigen, welche bis zum Monate Januar 
1815 inclusive Pfänder bei dem Salomon Me— 
ſchelsſohn niedergelegt, und bisher nicht eingelöſt 
haben, werden hierdurch aufgefordert, dieſe Pfänder 
noch vor dem Auktions-Termin einzulöſen, oder 
wenn fie. gegen die kontrahirte Schuld gegründete 
Einwendungen zu haben vermeinen, ſolche dem Ge- 
richt zur weitern Verfügung anzuzeigen, widrigen⸗ 
falls mit dem Verkauf der Pfandſtücke verfahren, 
aus dem einkommenden Kaufgelde der Pfandgläubi— 
ger wegen ſeiner in dem Pfandbuche eingetragenen 
Forderungen befriedigt, der etwa verbleibende Ueber— 
ſchuß an die Armenkaſſe abgeliefert, und demnüchſt 
Niemand weiter mit Einwendungen gegen die kon— 
- teabirte Pfandſchuld gehört werden wird. 

Poſen, den 29. April 1816. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Die hieſige Garniſon-Schwimm⸗-Anſtalt wird mit 
dem 2ten Juni c. eröffnet. Die hieran, unter den 
ſrüheren Bedingungen, Theil nehmen wollenden 
Schüler vom Civil, können die Eintrittskarten täg— 
lich von 1 — 3 Uhr Nachmittags, in der Anſtalt 
ſelbſt oder beim Rechnungs führer des 2. Rat. Ihten 
Inf.⸗Regts., Feldwebel Mai, Halbdorffir, No. 7., 
in Empfang nehmen. 
Poſen, den 29. Mai 1846. 
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1, 
Für Bauherren 
die ergebene Anzeige, daß von heute ab jeder⸗ 

zeit gebrannter Rüdersdorfer Steinkalk, 
ſriſch aus dem Oſen bei mir zu haben iſt; gleich- 
zeitig empfehle ich meinen Vorrath von verſchie⸗ 
denen Sorten Mauer- und Dachſteinen, und 
werde ich bei reeller Bedienung die möglichſt 
wohlfeilen Preiſe ſtellen. 

Eduard Ephraim in Poſen, 
Hinter-Walliſchei No. III. 
„„. 


2 
SSS SSS SGS 


Dennoch hat das zahlreich verſam— 
melte Publikum nicht nur bis zu Ende ausgeholten, ſondern ſogar viel gelacht, 
und zwar theilweiſe über die Ultra-Abgeſchmacktheit der ganzen Kompoſition, 
mehr aber noch über das nicht nur tadelloſe, ſondern wirklich ausgezeichnete 
Herr Scheerer, mit dem vergnüglichen Sün⸗ 
dergeſicht, dem runden Auſterbauch und den dünnen Beinen gab uns in Hal⸗ 
tung und Spiel das Muſterbild eines Coupons beſitzenden und das Ballet be— 
ſchützenden Börſenmannes, fo wie Mad. Karſten (feine Gattin) die frivale und 
verliebte alte Sünderin auf recht ergötzliche Weiſe repräfentirte. 
diesmal um ſo braver, als er ſich in ſeiner Na— 
türlichkeit gehen und von feiner ſonſt gewöhnlich affectirten Sprache nichts wahr⸗ 
nehmen ließ; er bewegte ſich frei und ſpielte mit glücklichem Humor, 
Lob müſſen wir Frl. v Zabeltitz (Eva) zollen, die uns ein allerliebſtes Bild 
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Herr v. Hoym 


Daſſelbe 


A Ba I: 67 
ſechsjährige, im Koftener Kreiſe, wozu 9000 Rehlr. 
erforderlich, kann nachweiſen Krauthofer, 
Juſtiz-Commiſſarius. 


Für Kaufluſtige ländlicher Veſitzungen. 
1) — Verſchiedene ländliche Vefisungen von 10 bis 
2 und 300,000 Rthlr. werden zur Acquiſition 
und auch zur mehrjährigen Pachtung in unſerm 
Burcau nachgewieſen; über deren fpezielle Ver— 
hältniſſe werden jedem Reflectanten wohlgeord⸗ 
nete Proſpecte vorgelegt; ſo wie zur Realiſirung 
dergleichen Geſchäftszweige thätige und reelle 
Dienſtleiſtung zugeſichert. 
2) — Beamte jeder landwirthſchaftlichen Branche 
können mit guten Zeugniſſen empfohlen werden. 
Die Haupt⸗Güter⸗Agentur, Waſſerſtraße 
No. HH. in Poſen. 
Iſidor Hirſchberg. 


Jul. Hoffmann. 
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Zu auffallend billigen Preiſen 3 


empfehle ich meine neuen Weſtenſtoffe in Ca-; 
ſchemir, Seide und Pique, Xeinkleiderſtoffe 
in Wolle und Leinen, ſeidene und Battiſt⸗ 
Halstücher, Atlas-Shawls nach dem neueſten 
Geſchmack, ächte Oſtindiſche Taſchentöücher, 
auch wollene Damenſtoffe, Kattune und bilfi- 
F ge Umſchlagetücher. 


„5 M. Wolff, 
% Markt- und Breslauerſtr.⸗Ecke 61. 
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SER Feinſtes Berliner Waſchblau von aner⸗ 
kannter Güte, feinfte Weizen-Stärke und beſte harte 
Seiſe 8 Pfund für 1 Rthlr. empfiehlt 
J. Appel, Wilhelmsſtr. Poſtſeite. 


Caaffee's 


Havanna-, Cheribon-, Portorico- und Cuba, 
ſämmtlich feinſchmeckend, fo wie eine Sendung füße 
Meſſ. Apfelſinen und Citronen empfiehlt billig 

J. Appel, Wilhelmsſtr. Poſtſeite. 


0 In meinem am Wilhelms— 
Platz No. 5. belegenen 
Hauſe iſt das Logis, in welchem ich meine 
Buch- und Kunſthandlung habe, beſtehend 
aus 4 Zimmern, von Michaeli d. NB zu ver⸗ 
i miethen, das auf Verlangen zu zwei belie⸗ 
bigen Geſchäſts-Lokalen eingerichtet werden 


kann. Mein Geſchäft werde ich nach der 
Bel⸗Etage verlegen. J. Liß ner. 


55 
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Eine Wohnung, beſtehend aus 4 Stuben, einer 
Küche, einem Keller, Voden und Holzgelaß, zwei 
Stock hoch im Haufe des Herrn Jaffe auf der klei— 
nen Gerberſtraße No. 10., iſt von Johanni zu vers 
miethen. Daſelbſt erhält man Vormittags Auskunſt 
über die Bedingungen. 


Markt No. 65, iſt ein Laden nebſt zwei damit vers 
bundenen Piecen von Michaeli d. J. zu vermiethen. 
Nähere Auskunft darüber ertheilt 

A. Kolski, Apotheker. 


des emanzipirten Weibes hinſtellte. Das Ganze griff ſo trefflich in einander, 
daß wir es faſt bedauern möchten, ſo viel Fleiß u 

werk verwandt zu ſchen; indeſſen darf eben der vorzüglichen Darſtellung wegen, 
die Direktion es ſchon wagen, dieſe Poſſe noch einmal aufs Repertoire zu brin⸗ 
gen, indem ſie eines günſtigen Erfolges gewiß ſein kann. 

Sonntag den 31. Mai: 
diesmal untadelig, denn Hr. Hädrich, der bei der letzten Aufführung ſich ohne 
Noth übernahm, war gut bei Stimme und ſang moderirt und gefühlvoll, ſo 
daß er lauten Beifall fand. 
cheſters nicht pünktlich, da einige Mitglieder deſſelben, durch Extra-Konzerte bes 
wogen, es ſich erlaubt hatten, ihre Pflicht gegen das Publikum hintenanzuſetzen 
und zu ſpät auf ihrem Platze zu erſcheinen 
dergleichen ſich nicht wieder ereigne. 


ein ganz gehaltloſes Mach⸗ 


Das Nachtlager in Granada“. 


„D Die Oper ging 
Der Anfang der Oper war durch Schuld des Or— 


Die Direktion hat zu verhüten, daß 
G. 


Walliſchei Nr. 117, iſt zum Wollmarkt und Jo- 
hannis-Verſur, ein Stall zu 10 Pferden, ſo wie ein 
gewölbter Keller auf Zeit von jetzt ab zu vermiethen. 

Louis Kantorowicz. 


N 
Woll⸗Niederlagen 
f. d. Juni-Markt d. J. zu vermiethen 
bei Ernſt Weicher No. 67. alten Markt 


Thermometer- und Varometerſtand ſo wie Wind— 
richtung zu Poſen, vom 24. bis 30. Mai. 


em Thermometerſland Ip 1 
Tag. . [Paroneter) Wind. 
| tiefjter. | Höchfter | Stand. 
24. Mai E 8 8 3. 20 NW. 
3 [＋ 9. 8 9 RW. 
26. © 1 27 Be 
27. b Ä 
ZU We 18 9,9 [NW. 
2 SE 55 NW. 
0% 13-|NW8. 


Börse von Berlin 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel — 
* Zins- Preus.Cour 


Slaats-Schuld scheine 4 
Präm.-Scheine d. Sechd! a50T. — 871 — 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 31 — 951 
Berliner Stadt- Obligationen 3 1974 | — 
Westpreussische Pfandbriefe 3119583 — 
Grossherz. Posensche Pfaudbr.. 4 1024 — 
dito dito dito 3193 93 
Ostpreussische dito 34 | 974 | 963 
Pommersche dito 31974 — 
Kur- u. Neumärkische dito 33 — 97 
Sehlesische dito 311 — 974 
dito v. Staat. g. Li. 8. 3 | — 951 
Friedrichsd'oer e + — 13,7, 185 
Andere Goldmünzen & 5 Thlr. — 127 12 
ados, in, — 32 43 
Actiem | 
Polsd.- Magde. 4 1103 102 
do, Oblig. LA. 4A. 4 971 — 
Magd. Leipz. Eisenhahn. 55 — — 
to., dt, Prior. Ohlig. 4 — — 
Berl, Anh, Eisenbhalnn — 117 116 
dia, dio. Prior. Oblig, . .. 4 994 | 99 
Düss. lh, Bisenbahn ...... uhr ar it 
‚to, die, Prior. Oblig.. 2... 4 961 — 
Rhein, Eisenbahn — 91 — 
dto, dito. Prior. Oblig., . 4 961 — 
dio. vom Staat garant... 3, Kl: — 
Ob. Sehles, Eisenbahn Li. A AS 03 * 
do de, Prior.- OI. 4 — — 
do, do. E B ne — — A; 
Url.-Stet. E. Lt. A und . — 1187 174 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 4: 
Bresl.- Schweid.-Freihg.-Eisenb, 4 ae = 
dito. dito. Prior, Oblig .. 4 er, 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 140 — 
Niederseh. Mk, v. e... 4 97 96 
do. Priorität 4 | 963 96 
WII. (G. G M 4 90, | 894 


eide-Markipreife von Poſen, 
Preis 


Getr 
den 29. Mai 1816. 


Der Scat Peu) gglg Igel 
Weizen d. Schſl. zu 16 Mg. 2 7,6, 21 15 — 
Roggen dito 17202 7] 27 6 
Gerſte „ eee 1 aid rare 1 5 — 

A — 25 10% 14 
Buchweizen 11 716 / 10— 
Slifen 1 25.— 2 113 
Kartoffeln . 2.2.22... — 13 4 —| 17) 9 
Heu, der Etr. zu 110 Pb. —25.— — 36] — 
Stroh, e 5 20— 10 —— 


Butter das Faß zu 8 Pfd. 15— 11 20) 
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